Dienſtag, den 5. April. 


Einheimiſche 25 Sgr. — Auswärtige zablen bei den 
5 und koſtet die vierſpaltige Zeile 
„ 3 Pf. 
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ſcheint täglich Morgens mit Aus 
Ae Königl' Poſt⸗Anſtalten 1 Thlr. — 


zu bringen. — Die Abgg. Kantak und v. Hoverbeck gaben 
zwar zu, daß moͤglicherweiſe Verſtöße gegen 8 20 des 
Wahlreglements vorgekommen ſein mögen, dieſe aber ledig⸗ 
lich dem Wahlkommiſſar zur Laſt fallen und da materiell 
die Majorität auf Seite des Grafen Dzialiüski ſich bes 


dieſelben nichts weiter als das Syſtem der Bevormundung 
an Stelle der freien Bewegung ſetzen wollten. — Abg. 
Dr. Braun (Wiesbaden) tritt den Ausführungen Camp⸗ 
hauſen's überall bei und erklärt ſich gleichfalls für unver⸗ 
änderte Annahme des Geſetzes. Er habe durchaus nichts 


Thorner Geſchichts⸗Kalender. 


5. April 1664. Beſchluß des Raths, wonach die Gärten auf 
der Mocker zur Küchenſpeiſe und zum Hopfen⸗ 
bau und zum Getreidebau benutzt werden ſollen 


1870. 


Telegraphiſche Depeſche 
der Thorner Zeitung. 


Angekommen 11¼ Uhr Vormittags. 
Ilz Wien, den 4. April. 
lätter melden: 
zur Auflöſung derjenigen Landtage, deren Abgeord, 
nete den Reichsrath verließen, verweigerte, hat das 
atlammt „Miniſterium ſeine Demmiſſion einge 

en. 
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Tagesbericht vom 4. April. 


di Florenz, 2. April, Abends. „Economiſta“ dementirt 
ie Nachricht, daß die aegyptiſche Justizreform durch den 
toßvezier genehmigt ſei. Nubar Paſcha ſei vielmehr im 
Begriff Konſtantinopel zu verlaſſen, ohne den Zweck ſeiner 
lüſton erreicht zu haben. Das Blatt verſichert, daß dem⸗ 
nächſt die Beilegung der zwiſchen Italien und Marocco 
noch ſchwebenden Differenzen erfolgen wird. Durch Ver⸗ 
Ütlung Spaniens wurden bereits die Bedingungen des 
emnächſtigen Arrangements feſtgeſtellt. 


— àZ——— . ůl — 


Reichstag. 


33. Plenarſitzung des Reichstages am 2. April. 
Erſter Gegenſtand iſt die Prüfung der Wahl des 
Grafen Dzialiüsti im erſten Poſener Wahlkreiſe. — 


über dieſelbe, bei welcher im Ganzen 14,711 Stimmen 
bgegeden jind. Hiervon find auf den Grafen Dtalınafı 
2878 Stimmen entfallen. Gegen die Wahl ſelbſt wird 
N indeſſen geltend gemacht, daß in einigen Wahlbezirken ſo 
Diel Verſtötze gegen das Wahlreglemenk vorgekommen, und 


die Prototolle ſo mangelhaft geführt ſind, daß bei der 


geringen Majorität die Abtheilung ſich veranlaßt geſehen 
be, die Unzültigkeitserklärung der Wahl in Antrag zu 
— . — —— —V— — — — nen 
Wochenbericht aus Berlin vom 2. April. 
Berlin befindet ſich heute in einer, durch alle Schich⸗ 
ten der Bevölkerung gehenden, ungeheuren Aufregung, eine 
Moßartige Umwälzung findet ſtatt, von der Reich und 
rm, Jung und Alt, Hoch und Niedrig ergriffen werden. 
Wad iſts, das die ſonſt jo affektloſen, angehenden nord⸗ 
eutſchen Weltſtädter ſo mächtig bewegt? fragt erſtaunt 
er Leſer in der Provinz, und muſtert ſchnell noch ein⸗ 
mal die letzten Zeitungsblätter, um ſich zu ee 
daß er keine telegraphiſche Meldung über das große Er⸗ 


eter Bonaparte angeſtrengten Prozeſſes den Berlinern 
o in die Koͤpfe gefahren, daß ſie aus Furcht, auch ihnen 
möchte ein Pierrot erſtehen, ſich zur Maſſen⸗Auswande⸗ 
rung anſchicken? Oder hat der Sonnenmaſchinenmeiſter 
nat ein Erdbeben angekündigt, jo daß alles aus den 
Häusern entflieht, um nicht erſchlagen zu werden? Dier 
Üt der heilige Vater in Rom auf den ihm von dem 
ferdetrichinendoktor Urban proponirten Zweikampf auf 
trichinöſes Blutwurſteſſen eingegangen und ſtehen ſich 
eide weißbartigen Kämpen heute gegenüber? Oder hat 
Hr. v. Schweitzer einen Vertilgungskrieg bis aufs Meſſer 
degen die Prezjuden angeordnet, um feinen ſchwindſüchti⸗ 
gen Sozialdemokraten friſches Lebensblut einzuimpfen? 


alledem hat die Bewegung hervorgerufen, ſie iſt vielmehr 
eine von alten Traditionen geheiligte und geſchützte, und 
das Auge des Geſetzes wacht, daß alles glatt und rund 
vor ſich geht — es iſt Umzugstermin! f 
Umzugstermin! Das Wort übt auf Viele einen 
ganz eignen Zauber. Es giebt hier eine Menge Leute, 
ie, ſonſt ganz ſeßhafte und konſervative Naturen, doch 
rank werden würden, wenn ſie nicht mindeſtens einmal 
im Jahre die Wohnung wechselten. Dabei rede ich nicht 
von jenen leichtfübigen Chambregarniſten, die, wenn ſie 


en Rechnung des derzeitigen Logisgebers in die Droſchke 


Die heutigen Morgen | 
Weil der Kaiſer ſeine Einwilligung 


desſchulden 


Staatsſchulden feſtgehalten werden ſolle. 
halb vor, hierzu einen jährlichen Betrag, welcher dem 


b. Beckmann⸗Hollweg berichtet Namens der 3. Abtheilung 


eigniß überſehen hat; iſt der Ausgang des gegen Herrn 


as iſts? — Beruhige Dich, Freundchen, nichts von 


ſich mit Stiefelknecht, der langen Pfeife und der unbezahl⸗ 


egen, ihr ganzes Mödlement beiſammen haben; nicht von 
jenen Schrecken der Hauswirthe, die heimlich bei Nacht 


findet, die Gültigkeitserklärung der Wahl erechtfertigt 
erſcheine. — Nachdem noch Abg. Endemann ö 
der Abtheilung ausgeſprochen, wird derſelbe bei 


ich für den 
Antrag „ wi 
der Abſtimmung mit ſehr großer Majorität angenommen, 
die Wahl mithin für ungültig erklärt. 


Zweiter Gegenſtand der Tagesordnung iſt die zweite 


Berathung über den Geſetzentwurf wegen Abänderung 
des Geſetzes die Marineanleihe betreffend. — v. Patow 
hält es für wünſchenswerth, in dem Geſetze genau den 
Zeitpunkt feſtzuſtellen, von wann ab die Tilgung der Bun⸗ 
eginnen ſoll, da nach der Erklärung des 
Finanzminiſters im Princip an der Amortiſation der 
Er ſchlägt des⸗ 


dritten Theile der zur Verzinſung dieſer Schulden erfor⸗ 


derlichen Summe gleich kommt, zu verwenden und mit der 


Amortiſation am 1. Januar 1873 zu beginnen. — Finanz⸗ 
miniſter Camphauſen erklärt ſich damit einverſtanden, daß 
die Verlooſung der Anleihe gänzlich aufgehoben, und die 
Tilgung der Schulden lediglich durch Ankauf der Schuld⸗ 
verſchreibungen zu erfolgen habe. Das ſtehe aber auch 


mit dem Geſetz gar nicht im Widerſpruch. Um jedoch 


keinen Zweifel über das Verhältuiß zwiſchen dem Bunde 
und deſſen Gläubigern aufkommen zu laſſen, wünſche er 
die unveränderte Annahme des Geſetzes. Es treffe übri⸗ 
gens nicht zu, daß die Nichttilgung als Regel, die Tilgung 
aber als Ausnahme ſtatuirt werden ſolle. Er halte es 
aber für möglich, daß der Bund in einigen Jahren in 
die Lage kommen könne, neue Schulden zu machen, und 
in dieſem Falle halte er es nicht für vortheilhaft, dieſelben 
zur Tilgung der früheren Schulden zu verwenden. Der 
Geſetzentwurf wolle nichts weiter, als das Syſtem der 
freien Bewegung der geſetzgebenden Gewalt. Wenn die 
Verhältniſſe des Bundes es geſtatten, zu einer mehr oder 
weniger großen Tilgung der Schulden überzugehen, ſo 
werde das geſchehen, ohne daß dieſerhalb eine beſondere 
Beſtimmung in das Spezialgeſetz aufgenommen werde. 
Auf einen Widerſtand Seitens der Bundesregierungen 
ſei nicht zu rechnen und bitte er daher, um Ablehnung 
ſämmtlicher zu dem Geſetze geſtellten Amendements, weil 
— — — — — — 
und Nebel sans adieu und sans Miethe „ausrücken“; 
nein, ich ſpreche von jenen Leuten, die dem alten Sprich⸗ 
wort: „Dreimal ziehen iſt fo gut wie einmal abbrennen!“ 
um Trotz es nicht verkneifen können, alljährlich zur Zeit 
des Frühlings oder Herbſtes Anfang ihr geſammtes Mo⸗ 
biliar auf die Straße zu ſtellen, um den Nachbarn zu 
leiden welchen Reich thum fie an Spiegeln und Schrän⸗ 
en, an „aufgemachten“ Betten und koſtbaren Oelgemäl⸗ 
den befigen. Doch dieſe Spezies droht auszuſterben, ſeit⸗ 
dem Spreeathen zu klein wird für die Menge der durch 
das norddeutſche Bundesfreizügigkeitsgeſetz nach der Haupt⸗ 
ſtadt gelockten katilinariſchen Exiſtenzen und der erloſchene 
Hypothekarkredit die Hervorzauberung ſteinerner Mieths⸗ 
kaſernen aus dem Nichts der leeren Hand verbietet; die 
Furcht, eines ſchönen Tages das Aſyl für Obdachloſe auf⸗ 
ſuchen und dort mit einem Teller Mehlſuppe die Nacht 
auf eiſerner Spiralfedermatratze zubringen zu müſſen, 
bringt dieſen modernen Nomaden Sitzfleiſch bei. Froh⸗ 
lockend rieben ſich die Hauswirthe von der Fraktion der 
Reichardt'ſchen Miethskontrakte die Hände bei der Nach⸗ 
richt, daß 800 Familien trotz angeſtrengteſten Suchens 
keine neue Wohnung finden konnten, und ſchleunigſt zogen 
fie das Verzeichniß ihrer Hausinſaſſen hervor, um zur 
Vermehrung ihres Nationalreichtbums die Steigerungs⸗ 
fähigkeit der Miethspreiſe zu revidiren und zu korrigiren. 
Wehe über euch Miether bei dem Johannitermin! 

Doch Spaß bei Seite, der doch nur der reine Gal⸗ 
genhumor iſt; die Sache iſt zu ernſt, als daß ſie ſchlechte 
Witze vertrüge. 800 Familien obdachlos, die man bei der 
ſprichwörtlichen Antipathie unſerer Hauscerberuſſe gegen 
das junge Deutſchland wohl zu je 5 Köpfe, alſo in Summa 
auf 4000 Seelen taxiren kann. Die 5 Einwohner⸗ 
zahl eines anſehnlichen Landſtädtchens auf der Straße! 
Ich bin neugierig, ob ſich bei der Humanitäts⸗Epidemie 
unſerer Zeit nicht bald ein Wohnungsſchußverein etabliren 
wird, der gewiß mehr Dank ernten würde, wie das Uns 
terſtützungs⸗Komitée für die „unglücklichen Havelberger,“ 
die den Armen von Berlin die vier Eiſenbahnwagenla⸗ 
dungen alter Kleidungsſtücke wieder zur Dispoſition ftellten, 


welche die hieſigen Pauvres für ihre vermeintlichen Kolle⸗ 


gegen die Schuldentilgung einzuwenden, aber zu dem 
Zwecke nur Schulden zu machen, ſei keine Verbeſſerung, 
ſondern eine Verſchlechterung der finanziellen Lage. — 
Abg. v. Sänger wird principaliter ebenfalls für die un⸗ 
veränderte Reg. Vorl. ſtimmen, event. für das Amende⸗ 
ment Patow. — Abg. v. Hoverbeck ſpricht für gänzliche 
Verwerfung des Geſetzes; würde ſich aber event. auch mit 
dem Patow'ſchen Abänderungsvorſchlag einverſtanden er⸗ 
klären. — Nachdem noch die Abg. Dr. Proſch, Lombart 
und Grumbrecht ſich ebenfalls für eine Modifikation des 
Geſetzes im Sinne des Patowſchen Antrages erklärt, wird 
die Diskuſſion geſchloſſen und nach Ablehnung ſämmtlicher 
Amendements das Geſetz in unveränderter Faſſung an⸗ 
genommen. — 

Dritter Gegenſtand iſt die zweite Berathung über 
den Vertrag mit Heſſen wegen wechſelſeitiger Gewährung 
der Rechtshülfe. — Abg. Endemann macht auf verſchie⸗ 
dene Mängel des Vertrages aufmerkſam, insbeſondere dar⸗ 
auf, daß die Faſſung deſſelben mancherlei Mißſtände in 
Heſſen herbeiführen werde, die man mit dieſem Vertrage 
eigentlich beſeitigen wolle. So könne der Fall eintreten, 


daß ein Heſſe in feinem eigenen Vaterlande als Aus⸗ 


länder ausgeliefert werde, da Heſſen ſich dem Nordbunde 
gegenüber zur Hälfte als Ausland betrachte. Der Abg. 
Bieff erklärt fi) für die Annahme des Vertrages, wäh⸗ 
reno der Abg. Dr. Braun (Wiesbaden) ſich den Aus⸗ 
führungen des Abg. Endemann anſchließt. — Bundesbe⸗ 
vollmächtigter Hofmann iſt der Meinung, daß die gegen 
den Vertrag erhobene Einwendungen nur den einen Zweck 
hätten, den ſüdlichen Theil Heſſen's zu zwingen, die Auf⸗ 
nahme in den Norddeutſchen Bund ſelbſt nachzuſuchen. 
Dieſer Zweck würde aber mit der Verwerfung des Ver⸗ 
trages schwerlich erreicht werden, und ſei dieſelbe daher nicht 
empfehlenswerth. Er bitte, den Eintritt Heſſens in den 
Nordbund ruhig der Entwickelung der Verhältniſſe zu 
überlaſſen, denn es werde nicht mehr lange dauern, daß 
die heſſiſche Regierung den jetzigen Zuſtand ſelbſt als 
einen unerträglichen bezeichnen werde. — Die Abg. Dr. 
Schwarze (Sachſen) und Frhr. zur Rabenau halten den 
vorliegenden Vertrag wenn auch mit einigen Aenderun⸗ 
—— — WT ————— 
gen in Havelberg ſammelten. Unſere Bourgeois haben ja 
ein ſo weites Herz, bereitwilligſt greifen ſie den hilfebe⸗ 
dürftigen Regierungen von Rumänien, Hellas und dem 
an Odaliskalia leidenden kranken Manne im Oſten unter 


die Arme, ſobald ein Nothſchrei in Form einer gut ver⸗ 


zinſten Prämienanleihe in die Oeffentlichkeit dringt; aber 
warum in die Ferne ſchweifen, wenn das Gute ſo nahe 
liegt? Ich rathe den Obdachloſen, ſich mit einem ge⸗ 
wiegten Bankier behufs Kreirung eines ſiebenprozentigen 
Lotterie⸗Anlehens von einigen lumpigen Millionen behufs 
Gründung einer Aktien-Wohnungsbau-Geſellſchaft in Ver⸗ 
bindung zu ſetzen, die ebenſo gut den Arnheimpanzer 
durchbohren würde, wie die Central⸗Straßengeſellſchaft; 
eigene Fonds ſind ja zu einem ſolchen Unternehmen nicht 
erforderlich, wie männiglich bekannt iſt, wenn man nur 
den Schwindel recht verſteht. 


jede intenſivere Erwärmung, mit Ausnahme derjenigen am 
warmen Ofen, verbietet. Das Südbundsproject hat un⸗ 
ſeren Bierphiliſtern nur ein geringſchätziges Lächeln abge⸗ 
lockt, da ihr Bismarck ſches Nordbundsgefühl dadurch nicht 
im mindeſten erſchüttert wurde. Der ſchließliche Ausgang 
des Bonaparte ſchen Mordproeeſſes verſetzte die friedlichen 
Spreeathenienſer zwar in ein ſtilles Gruſeln, aber ſie 
tröfteten ſich bald mit dem Gedanken, daß in unſerm 
Rechtsſtaate ſo etwas nicht möglich iſt, daß bier Jeder 
nach Verd’enft behandelt wird und der Schuldige feiner 
Strafe nicht entrinnt. (Rufe: Hamm! Hamm!) Die 
Sozialdemokraten ſcheinen aus dem Prozeſſe aber doch 
eine heilſame Lehre gezogen zu haben, denn mir tft wenig. 
ſtens nicht bekannt geworden, daß im Laufe der Woche ein 
Preßjude verhauen iſt oder einem derſelben eine Quittun 
über unliebſames Verhalten aus ſchwieler Fauſt angedroht 
wäre. Jeder iſt froh, daß er nicht in der Haut des kai⸗ 
ſerlichen Vetters ſteckt, die nach korſiſcher Sitte vermuthlich 
noch manches löcherige Angedenken erhalten wird. Auch 
die Schneider ſind wieder offen zur Arbeit zurückgekehrt, 
die ſie im Geheimen nie verlaſſen haben; ſie ſehen ein, 
wie thöricht es iſt, ſich dem Genuß des hin und wieder 


Im Uebrigen iſt die Woche ohne beſondere Aufregung 
vorübergegangen, da die anhaltende winterliche Temperatur 


. 


gen für annehmbar. — Bei der Spezialberathung werden 
Art. 1—44 ohne weitere Debatte genehmigt. Zu Art. 
45, welcher lautet: „In den Beziehungen der Großher⸗ 
zoglich Heſſiſchen Gerichte nördlic und ſüdlich des Mains 
unter einander behält es bei dem beſtehenden Rechte in— 
ſoweit ſein Bewenden, als durch daſſelbe die Gewährung 
der Rechtshülfe insbeſondere die Verpflichtung zu Aus⸗ 
lieferungen in weiterem Umfange, als durch den gegen⸗ 
wärtigen Vertrag begründet wird“ beantragt Abg. v. 
Bernuth: 1, die Erklärung auszuſprechen, daß durch Art. 
45 eine Verpflichtung oder Berechtigung oberheſſiſcher 
Gerichte und Behörden, Angehörige des Nord. Bundes, 
welche nicht dem heſſiſchen Staatsgebiet angehören, nach 
Kurheſſen auszuliefern, nicht begründet werde. 2, den 
Bundeskanzler zu erſuchen, eine der Reſolution entſpre⸗ 
chende Deklaration des Vertrages bei dem Austauſch der 
Ratifikationen vertragsmaßig feſtzuſtellen.“ — Nach län⸗ 
gerer Diskuſſion beſchließt das Haus die Annahme des 
Art. 45 mit dieſer Rejolution und genehmigt ſodann die 
übrigen 88 46—48 in unveränderter Faſſung. — 
Letzter Gegenſtand der Tagesorduung iſt der münd⸗ 
liche Bericht der IV. Commiſſion über den Theil II Ab⸗ 
ſchnitt 8 — 16 des Strafgeſetzbuchs. — Das Haus ge⸗ 
nehmigt nach kurzer unweſentlicher Debatte nach dem An⸗ 
trage der Commiſſion den achten Abſchnitt (Münzver⸗ 
brechen und Münzvergehen 88 145 — 150), den neunten 
Abſchnitt Meineid SSH 151— 160) und endlich den zehn: 
ten Abſchnitt (falſche Anſchuldigung 88 161 u. 162) und 
beſchließt jodann um 33/4 Uhr die Vertagung der Sitzung 
auf Montag Vormittag 11 Uhr. 

Tagesordnung: Die Geſetzentwürfe wegen der Dop⸗ 
pelbeſteuerung und die Eheſchließungen betreffend; die Con⸗ 
ſular⸗Convention mit Spanien und Strafgeſetzbuch. 

—— — —¾ — — — 


Deutſchland. 


Berlin, den 2. April. Von dem Abg. Frhrn. 
Nordeck zur Rabenau iſt folgender Antrag beim 
Reichstage eingebracht worden: „Der Reichstag wolle be⸗ 
ſchließen: dem nachſtehenden Geſetzentwurf betreffend die 
Einfübrung der Braumalzſteuer in den zum Norddeut⸗ 
ſchen Bunde gehörigen Gebietstheilen des Großherzogthums 
Heſſen — ſeine Zuſtimmung zu geben: Wir Wilhelm u. 
ſ. w. $ 1 das Geſetz vom 4. Juli 1868 betreffend die 
Beſteuerung des Braumalzes in verſchiedenen zum Norde 
deutſchen Bunde gehörenden Staaten und Gebietötheilen 
— wird auf die zum Norddeutſchen Bunde gehörigen 
Gebietstheile des Großherzogthums Heſſen ausgedehnt. 
— 8 2. Die zur Ausführung dieſes Geſetzes erforderli⸗ 
chen Anordnungen werden vom Bundesrathe des Nordd. 
Bundes feſtgeſtellt. — § 3. Das Präſidium des Bundes 
wird ermächtigt, bis zum Schluſſe der nächſten ordentli⸗ 
chen Seſſion des Reichstages den Zeitpunkt zu beſtim⸗ 
men, mit welchem dieſes Geſetz in Wirkſamkeit tritt. — 
Der Antrag hat in allen Fractionen zahlreiche Unterſtü⸗ 
tzung gefunden. 

— Die Fraction der Freiconſervativen be⸗ 
ſchäftigte ſich geſtern und h. auch mit der Berathung des 
Antrages der Abgg. v. Benda und Frhrn. v. Patow zu 
dem Geſetz über die Conſolidation der Bundesſchulden. 
Sämmtliche Anweſende erklärten ſich gegen dieſen Antrag 
und wird die Fraction in der morgen ſtattfindenden Be⸗ 
rathung des Geſetzes gegen dieſen Antrag ſtimmen. 
——— ——ñ—l— — —— 


ſchon affigirten Bockbieres durch fruchtloſes Schmollen mit 
den Arbeitgebern zu verbittern. Und da ſelbſt der Reichs⸗ 
tag in Vorbereitung auf die Oſterferien und in ernſter 
Sammlung auf den würdigen Empfang der transmaina⸗ 
niſchen Zöllner ſich aller aufregenden Debatten enthielt 
und mit größter Zurückhaltung der diätenloſen Herren von 
der ſchwülen Luft der preußiſchen Trunkarena die An⸗ 
fänge des Budgets genehmigte, ſich für dieſe Enthaltſam⸗ 
keit aber an dem Schwechater Bier des zwangloſen Bis⸗ 
mark'ſchen Sonnabendklubs entſchädigte, jo wäre beinahe 
„gar kein Leben in der Bude“ geweſen, — wenn nicht 
der Trichinenverächter Urban für die Erheiterung einer 
kleinen, aber gewählten Geſellſchaft geſorgt hätte. 

Iſt Ihnen Papa Urban noch von anno 48 bekannt? 
Das nach alter taitiſcher Sitte als Struwwelpeter friſirte 
wallende Haupt- und Barthaar iſt zwar von der ewig 
rollenden Zeit gebleicht, aber die jugendliche Streithaftig— 
keit iſt dem Herrn Viebdoktor geblieben, und wie er ſich 
vor einiger Zeit zu Gunſten eines Theiles ſeiner Pflege- 
befohlenen, der jungftäulichen Ferkel und der ehrwürdi⸗ 
gen Bachen, der Virſchow'ſchen Trichinen-Epidemie 
mutbig und ſiegreich entgegenwarf, ſo tritt er jetzt auf 


aals Hort gegen die von Rom aus verſuchte Infiszirung 


der gläubigen Menſchheit durch die päpſtliche Infallibili— 
tät. In einem langen Schreibebrief, der an Derbbeit 
und Kraft der Aus drucksweiſe nichts zu wünſchen übrig 
läßt, denuzirt er dem heiligen Vater die Jeſuiten als die 
Trichinen des Papſtthums und verheißt ein ſtrenges Ge— 
richt über dieſe rabenſchwarzen Krokodile, Hyänen, Scha⸗ 
kale, Wölfe und Affen; Urban würde alles abſchaffen, die 
Jeſuiten und den Papſt, die Pfaffen und die Taufe, die 
Konfirmation und die Ehe, vielleicht auch ſich ſelbſt, 
wenn er es nicht vorzöge, mit ſeinem Freunde und Glau— 
bensgenoſſen Jörriſſen als Hoherprieſter in dem neu zu 
gründenden Reiche der freien Liebe im freien, Staate die 
Honneurd zu machen. Man ſollte meinen, alle Welt 
müßte dem neuen Miſſias zuſauchzen und ihn in ſeinem 
Streben unterſtützen; aber weitgefehlt: grade Diejenigen, 
welche er am meiſten und wärmſten in ſein Herz geſchloſ— 
ſen, die enfants terribles des Kloſterlehrers Murrmann 
und die freiwilligen Verſammlungsſtürmer des geiſtlichen 


— Nach der proviſoriſchen Abrechnung über 
die gemeinſchaftlichen Einnahmen des Zollvereins an Ein⸗ 
und Ausgangszöllen nebſt den anderen dahin gehörenden 
Erträgen für das Jahr 1869 beziffert ſich der Geſammt⸗ 
betrag der gemeinſchaftlichen Bruttoeinnahme für den 
Nordd, Bund auf 22,651,030 Rtl., für Luxemburg auf 
290,003 Rtl., für Bayern auf 1,460,213 Rtl., für 
Württemberg auf 493,300 Rtl., für Heſſen auf 404,097 
Rtl., für Baden auf 1,276,774 Rtl., in Summa auf 
26,575,416 Rtl. Nach Abzug der Koſten für die Zoll⸗ 
erhebung und für den Zollſchng an den Küſtengrenzen 
haben nach dem Verhältniß der Bevölkerung der auf 
jeden Staat entfallenden Quoto herauszuzahlen der Nordd. 
Bund 2,232,344 Rtl., Luxemburg 46,997 Ril., Baden 
58,608 Rtl., und Heſſen 48,430 Rtl.; dagegen haben zu 
empfangen 1,881,625 Rtl. Bayern, und 604,754 Wil. 
Württemberg. — Die proviſoriſche Abrechnung über die 
gemeinſchaftliche Einnahme an Salzſteuer für das Jahr 


1869 weiſt eine gemeinſchaftliche Bruttoeinnahme auf 


im Norddeutſchen Bunde von 7,162,012 Rtl., Bayern 
1,532,381 Rtl., Württemberg 531,512 Rtl., Baden 
439,877 Rtl., Heſſen 234,853 Rtl. in Summa 
9,900,635 Rtl. Hiervon haben nach Abrechnung der 
Ausgaben herauszuzahlen Bayern 286,324 Rtl., Würt⸗ 
temberg 69,192 Rtl., Baden 68,921 Rtl. und Heſſen 
87,858 Rti. und zu empfangen der Nordd. Bund 
460,928 Rtl. und Luxemburg 51,367 Rtl. — 

— Den Kern des Südbunds⸗Projekts, den 
eigentlichen Zweck und zugleich die Urſache desſelben, muß 
man in den Art. II. und VII des Anhangs zu dem⸗ 
ſelben ſuchen. Es heißt dort bezüglich der Allianzverträge 
vom 22. Auguſt 1866, es ſolle die Vereinsbehoͤrde der 
ſüddeutſchen Staaten durch das Nordbundspräſidium von 
allen Maßnahmen in Kenntniß geſetzt werden, welche zu 
kriegeriſchen Eventualitäten führen könnten und falls das 
Nordbundpräſidium den in den Allianzverträgen vorge⸗ 
ſehenen Kriegsfall für bevorſtehend erachtet, ſoll dasſelbe 
der ſüddeutſchen Vereinsbehörde davon Anzeige machen, 
welche ſodann über Mobilmachung und ſonſtige für die 
Kriegsbereitſchaft erforderliche Maßregeln beſchließt. 
Bei etivaigen Friedensverträgen ſoll auch ein Vertreter 
des Südbundes zugezogen werden. 

Dieſe Beſtimmung ſchwebt ſo lange in der Luft, wie 
nicht der König von Preußen zu der dadurch bedingten 
Umwandlung der Allianzverträge ſeine Zuſtimmung giebt; 
er kann dieſelbe aber nicht geben, denn damit wäre die 
Frage des casus foederis vorweg entſchieden. Die Bes 
rufung der ſüddeutſchen Organe auf das Verhalten des 
Grafen Bismarck in der Luxemburg⸗Affaire beweist in 
dieſer Beziehung an und für ſich gar nichts; es handelte 
ſich damals um die Frage, ob Preußen nach einem eben 
beendeten mörderiſchen Kriege wegen eines unbedeutenden 
Bruchtheiles des alten deutſchen Bundes, das mehr der 
Kette am Fuß, als der Wehr an der Seite glich, aber⸗ 
mals an die Kräfte der deutſchen Nation appelliren ſollte. 
Preußen war bereit dazu, wenn der Wille des Volkes es 
erheiſchte; die ſüddeutſchen Regierungen lehnten den Kampf 
ab, und ſo überließ man Luxemburg dem ſelbſtgewählten 
Schickſale. 

Anders liegt die Sache aber, wenn der norddentſche 
Bund zur Wahrung ſeiner Ehre und ſeiner Intregrität 
zu einem Kriege genöthigt wird; in dieſem Falle darf 
der casus foederis ebenſo wenig diskutabel ſein, als wenn 


— — 


Raths Müller, im Bunde mit der Nobelgarde des Hrn. 
v. Schweitzer machen dem alten Manne jedwede Oppoſi⸗— 
tion bei dem Verleſen ſeiner Epiſtel, ja ſie würden ſelbſt 
vor einem Lynch an dem freiſinnigen Pferdeäskulap nicht 
zurückſchrecken, wenn ſie die nöthige Kourage dazu hätten. 
Das Kampfgebrüll, welches dabei von beiden Seiten die 
Luft erſchüttert, vertritt wahrſcheinlich die Rolle der 
Opferhymnen, mit welchen die alten Römer ihre mytho⸗ 
logiſchen Feſte verſchönten; gehoben wird die Aehnlichkeit 
noch durch den Geſang frommer Weiſen, wie „Sind wir 
nicht zur Herrlichkeit geboren“ ꝛc., mit welchem unverdor⸗ 
bene junge Gemüther die Vorleſungen des Herrn Urban 
apoſtrophiren. 

Es iſt gut, daß der Greis ſeine Infallibilitäts⸗Ko⸗ 
mödie grade jetzt inſcenirt hat, wo ſich auf theatraliſchem 
Gebiete eine drückende Ebbe fühlbar macht. — Für die 
Dürre des Theaters entſchädigten uns reiche Genüſſe im 
Conzerte. Der Kotzoltſche Verein ſchloß den diesjähri⸗ 
gen Cyklus ſeiner der Pflege des Chorliedes gewidmeten 
Soireen, die ſich ſchnell jo feſt in der Gunſt des Publi⸗ 
kums eingebürgert haben, daß wir ihnen im Programm 
des nächſten Winters gewiß wieder begegnen. Als Ab- 
ſchiedsnovität brachte der Verein das Senffleſche Jagd⸗ 
lied, das im Laufe der Zeit ſeinen Nimbus ganz abge⸗ 
ſtreift hat und auf das Empfinden des Hoͤrers ohne 
allen Einfluß bleibt. — Haydn's „Jahreszeiten“, von der 
Sternſchen Geſang- und Sympfonie⸗Kapelle in vollendeter 
Form zur Aufführung gebracht, übte dagegen den alten 
mythiſchen Zauber ganz aus, und namentlich brachte 


Fil. Eggeling, die zur Uebernahme der Partie des. 


Hannchen von Braunſchweig herübergekommen war, das 
Opus dem Herzen des Auditoriums in ſchönſter Empfin⸗ 
dung nahe. Ihr zur Seite ſtanden getreulich die Herren 
Bletzacher aus Hannover (Simon) und Hr. Otto (Lucas), 
deren in allen Theilen gelungene Soli ſich aufs ange⸗ 
nehmſte von den anerkennenswerthen Leiſtungen des Chors 
abhoben. — Frl. Jeannette Stern aus Odeſſa führte 
ſich als ausgezeichnete Pianiſtin mit Bach's chromatiſcher 
Phantaſie nebſt Fuge und Händels Gigue ein, und excel⸗ 
lirte namentlich in letzterm Tonſtück durch große techniſche 


Fertigkeit und duftige Geläuſigkeit des Spiels. C. M. demnächſt in polniſcher Sprache gefälſcht. Es find 1, ein Ge⸗ 


jetzt meiner Armuth nicht mehr, ich habe fie ja nicht verſchul⸗ 


einer der Südſtaaten bedroht iſt. Beide Eventualität 
erfordern die ftrifte Erfüllung der Allianzverträge, ſofe 
dieſe mehr als ein beschriebenes Stück Papier ſein ſollen, 
Wie denn, wenn bei auftauchenden Verwickelungen DI 
jüddeutſche Vereinsbehörde die Heeresfolge ablehnt? DE 
Fall ift ſehr wohl denkbar, und der Art. II. des Anhangs 
des Entwurfs hätte ja gar keinen Sinn, wenn ihn del 
Autor nicht im Sinne hatte. Es hieße dem Nordbund 
Selbſtmordgedankenzumuthen, wollte man von ihm einen Au' 
genblick glauben, er werde zu einer jo leichtſinnigen Durch 
löcherung der Allianzverträge, die ihm nur Pflichten, den 
Südbunde nur Rechte einräumt, gutwillig die Hand bieten 
Art II beabſichtigt das Summverhältniß im Zoll 
parlament in der Weiſe umzumodeln, daß norddeutsche u 
ſüddeutſche Mitglieder getrennt votiren, und daß ein Antrad 
nur dann perfekt wird, wenn er in beiden Abtheilungen 
die abſolute Majorität erhält. Der Verfaſſer muß die 
Feder in Bosheit getaucht haben, als er dieſe Beſtimmung 
niederſchrieb, denn es kann ihm unmöglich entgangen ſein 
daß eine ſolche Scheinvertretung des geſammten Deutſchan 
noch viel ſchlimmere Zuſtände wie im ſeligen Deutſchen 
Bunde ſchaffen müßte, daß fie nicht die Verſchmelzung 
von Nord und Süd verhinderte, ſondern die Kluft zwi 
ſchen beiden noch erweiterte und verewigte. Man braucht 
kein großer Prophet zu ſein, um mit Beſtimmtheit zu be“ 
haupten, daß auf dem vorgeſchlagenen Wege nun un 
nimmer ein Beſchluß zu Stande kommt; es wäre genal 
jo, als wollte man die liberalen und die konſervativen 
Fraktionen getrennt abſtimmen laſſen und aus der Ueber“ 
einſtimmung beider die Beſchüſſe extrahiren. 


Man mag das Projekt betrachten von welcher Seile 
man will, immer wird man zu der Ueberzeugung von 
deſſen Undurchführbarkeit gelangen. Grade das, was die 
deutſche Nation fürchtet und was das Ausland hofft, DIE 
dauernde Zweitheilung Deutſchlands, würde durch deſſen 
Realiſirung herbeigeführt, wenn es überhaupt möglich wäre 
daß Baden und Heſſen ſich freiwillig zu willenloſen Bat 
jallen der beiden Königreiche degradiren. Die Verfaſſung 
des allein denkbaren Sudbundes könnte nur einen einzige 
Paragraphen haben, welcher lautet: Die ſüddeutſchen 
Staaten treten auf Grund des Art. 2 der Nikolsburgel 
Präliminarien zu einem Staatenverein zuſammen, der d 
Baſis zu einer innigen Amalgamirung des Südens m 
dem Norden bildet. 
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Loe ales. 


— Wiſeenſchaſtliche Vorleſung. Herr Lehrer Hoffmann wird 
in den nächſten Tagen feine zweite Vorleſung halten un 
hat derſelbe zum Thema für dieſe Vorleſung Schiller 
„Glocke“ gewählt. Nach der Anerkennung, welche Her 
Hoffmann mit ſeiner erſten Vorleſung erzielt hat, dürfte j 
Wort der Empfehlung für die zweite überflüſſig ſein. Dagegen 
wollen wir, da bekanntlich der Ertrag der Vorleſungen zur 
Unterſtützung der armen Lehrerwittwe Rahnke in Weſzeninkel 
bei Ragnit und ihrer Familie beſtimmt iſt, unſeren Yejern auß 
einem an uns gerichteten Briefe derſelben nachſtehende Stellen 
ohne indiskret zu werden, mittheilen. Die Bezeichnete ſchrei 
uns: „Herr Lehrer Hoffmanu überſendet mir 12 Thylr, wie 
ſagt, als erſte Rate von dem Reinertrage von ungefähr 2 
Thlr., mit dem Bemerken, daß ich dies günſtige Resultat WI 
Folge feiner Anregung nur der großen Theilnahmt 
der dortigen geehrten Bewohner zu danken habe. Wo 
ich armes Weib beſonders in dieſem fo harten Wintel 
und ſo ganz unbemittelt mit meinen Kindern ausgehalten 
nicht weiter ſchildern; ſie iſt zu traurig. Ich ſchäme mich ab 


det. Wenn ein Lehrer ſtirbt, ſoll die Frau mit Kindern bei 
12 Thlr. jährlich leben, noch dazu in einer armen Gemeinde. 
ift viel ſchlimmer, als es in einer armen Gemeinde: dies 
An irgend eine Erwerbsquelle iſt hier, in einem abgelegenen 
lithauiſchen Dorfe, nicht zu denken und dazu bin ich immer 
nk. Im vorigen Jahre batte ein guter Lehrer einen 
Aufruf für mich in der Zeitung veröffentlicht; ich erhielt in meiner 
großen Noth 3½ Thylr., worüber ich mich gar ſehr gefreut habe. 
Und jetzt da die Noth wieder am höchſten, wird mir eine 10 
reiche Hilfe. So Gott will, ſoll ich im nächſten Jahre, wie 
man ſagt, 50 Thir. Wittwengehalt bekommen und bis dahin 
wird Gott auch noch ſorgen.“ g 


— Schwurgericht am2 April. Die heutige Verhandlung gegen 
den Schneidermſtr. Carl Karzak aus Zbiczuo wegen Urkunden? 
fälſchung brachte Tyatſachen, die in Polen, dicht an der preu⸗ 
ziſchen Grenze geſpielt, zur Erörterung und legte ein umfaſſen⸗ 
des Bild wohl organiſirter Schlechtigkeiten klar, welche wie mal 
glauben ſollte, mehr dem Bereich des Unmöglichen angehören, 
und welche einen ſcharfen Schagſchlatten auf die thätig dabei 
betheiligten Perſönlichkeiten werfen. 


Die Beſitzerfrau Wiewiorowska zu Ciekuſz, deren Ehemann 
in Rußland wegen verſchiedener Verbrechen detinirt war, ſtand 
im Jahre 1867 mit dem auf ihrem Gute thätigen Wirthſchaftel 
Anton Wisniewski in einem vertrauten Verhältniſſe, welches ſie 
zu verdecken bemüht war. Sie wollte zu dieſem Behufe ihre 
damals 13 jährige Tochter erſter Ehe Thekla Klettka an Wis⸗ 
niewski verheirathen, obgleich dieſe den Wisniewski nicht leiden 
tonnte. Da die Wiewiorowska wußte, daß ſich der Geiſtliche 
in Polen zur Trauung nicht herbeilaſſen würde, wandte ſie ſich 
an den ev. Pfarrer Kuny zu Strasburg, welcher ſich auch zur 
Vollziehung der Ehe unter der Bedingung bereit erklärte, daß 
die dazu erforderlichen Attefte beigebracht würden. Dieſe Atteſle 
bat der Angekl., welcher in der Strasburger Gegend einen 
Ruf beſaß, ein 78 jähriger, in Verbrechen ergrauter Menſch — 


V. 
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E_ der Thekla Klettka ausgeſtellt vom Vogt der Ge⸗ 
5 0 Dꝛysno Namens Waſiewski, — 2, eine Beſcheinigung 
laſſu ath. Pfarrers Radzkoweli zu Swiedziebnia über die Ent⸗ 
0 ug der Klettka aus feiner Parodie und 3, ein Heirathser⸗ 
ee für Anton Wisniewski von ſeinem Vater, dem 
— Stanislaus Wisniewski zu Szezutowo Abbau ausge⸗ 
elt. Der Nachweis der Fälſchung ift überzeugend geführt. 
90 Au“ Grund dieſer falſchen Atteſte, die der Pfarrer Kuny 
zamals für Acht hielt, hat derſetbe die Klettke mit dem Anton 
ee getraut, nachdem er die erſtere, welche früher katho⸗ 
war, confirmirt hatte. 
" Die Nachricht von dieſer ſo verdächtigen Heirath gelangte 
MM fort an die ruſſiſchen Behörden. Am Tage nach der Hochzeit 
ee die Wiewiorowski und Anton Wisniewki gefänglich ein⸗ 
De und iſt Letzterer durch das Gericht in Plock zu einer 
rien Gefängnißſtrafe verurtheilt worden, welche er be⸗ 
its abgebüßt hat. Die verehel. Wiewiorowska ſtarb vor ihrer 
erurtheilung im Gefängniſſe. 
u Angekl. wollte von der Fälſchung nichts wiſſen und 
N arte auf alle an ihn gerichteten Fragen nur, er könne 
8 nicht mehr denken. 
di Der zweite Punkt der Anklage betraf die Fälſchung eines 
ienſtbuches und eines Führungsatteſtes darin, ausgeſtellt von 
em Dominium zu Mondrig mit der Unterſchriſt „G. P. M. 
Koß.“ Nach der eidlichen Ausſage des in der Vorunter⸗ 
uchung als Zeuge vernommenen Mitangeklagten Knechts Johann 
einholz hat Karzat iym das Buch mit dem gefälſchten Atteſte 
r 10 Sgr. und etwas Branntwein gegeben und hat Wein⸗ 
olz dieſes gefälſchte Buch zur Erlangung eines Dienſtes benutzt. 
Auch in dieſem Falle behauptete der Angeklagte ſeine Unſchuld. 
x Karzak iſt vollſtändig überführt und von den Geſchworenen 
nter Annahme mildernder Umſtände für ſchuldig erachtet. Die 
mildernden Umſtände wurden aus dem Umſtande hergeleitet, 
as Karzak ſich bereits ſeit einem Jahre in Unterſuchungshaft 
efunden hat und in einem jo hohen Alter ſteht. Der Ge⸗ 
nichtshof erkannte auf ein Jahr Gefängniß, 50 Thlr. Geld⸗ 
raſe, an deren Stelle im Unvermögensfalle 1 Monat Gefäng⸗ 
ME tritt, und 1 jährigen Ehrenverluſt. 
Mitangeklagten Weinholz, welcher zur Ver⸗ 


Gegen den 
idle nicht erſchienen war, behielt ſich der Staatsanwalt 
eine Anträge vor. 
— Schulweſen. Die Frage wegen Fortfall der Nachmittags⸗ 
unterrichtsſtunden in den Schulen iſt, wie mir mitgetheilt, erſt 
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rzlich wieder in Danzig durch den Gymnaſial⸗Director Dr. Kern 
angeregt worden. Da die Frage an ſich von Bedeutung iſt, 
aber auch für unſere Stadt dadurch ein Intereſſe gewonnen 
hat, daß fie in Bezug auf die ſtädliſchen Schulen und mit Rück⸗ 
cht auf das Sommer = Semefter zur Erörterung der Schul⸗ 
Leputation, des Magiſtrats, wie der Stadtverordneten gelangte, 
= ſich bekanntlich nur für den Fortfall bei großer Hitze er⸗ 
ärten, ſo theilen wir nachfolgenden Bericht aus der „Danz. 
. mit. Dieſelbe ſchreibt: „Dem früher erwähnten Anz 
rage des Hrn. Gymnaſial⸗Director Kern, die 8 Stunden des 
achmittagsunterrichts aufzuheben und dafür einen 5 ſtündigen 
ormittagsunterricht einzuführen, waren ſowohl die Lehrercolle⸗ 
gien der beiden Realſchulen I. Ordnung als auch der Magi⸗ 
rat beigetreten. Das Provinzial = Schulcollegium hat jedoch 
ieſe Reform abgelehnt und zwar motivirt es dieſe Ablehnung 
mnächſt damit, daß pädagogiſche und mediziniſche Sachverſtändige 
N ihrer großen Mehrzahl von einem 5 ſtündigen Untericht ab⸗ 
derathen hätten. „Außerdem — beißt es in der Motivirung 
üer — würde aber dieſe Maßregel für den größten Theil 

N Eltern der Schüler nicht nur wegen der Verſchiebung der 
Mittagszeit (0, ſondern noch mehr deswegen unbequem ſein, 
eil dieſelben bierdurch für den ganzen Nachmittag zu einer 
eaufſichtigung ihrer Kinder genöthigt al) würden, an welcher 
Ne doch durch ihre ſonſtigen Geſchafte gehindert werden.“ (Es 
iſt hier eine Anſicht ausgeſprochen, die auch in unſerer Stadiv.= 
erf. zum Ausdruck gelangte und lebhaften Anklang fand 
Aum. d. Red. — Den zweiten Theil dieſer Motivirung wird 


man wohl mit ziemlich allgemeinem Erſtaunen leſen. In der 
Frage, wann man von Rechtswegen zu Mittag zu eſſen habe, 
und wann folglich eine „Verſchiebung“ vorliegt, wollen wir 
einſtweilen die Competenz des Prov.⸗Schulcollegiums nicht in 
Zweifel ziehen. Was aber das darauf Folgende betrifft, ſo 
ſpricht hier das Prov.⸗Schulcollegium eine Anſicht als die ſeinige 
aus, welche bisher die praktiſchen Pädagogen alle Mühe gehabt 
zu bekämpfen, weun ſie bei kurzſichtigen Eltern auftrat: die 
Anſicht nämlich, daß die Schule eine Art Detentionsanſtalt für 
Kinder iſt, die man zu Hauſe nicht zu beaufſichtigen oder zu 
beſchäftigen verſteht. Vom Standpunkt der Erziehungs⸗ 
wiſſenſchaft hat man bisber geglaubt, die Kinder würden zur 
Schuke geſchickt, um zu lernen und miterzogen zu werden und 
die Zeit des Unterrichts ſei nach dieſem Zweck lediglich zu be⸗ 
meſſen. Daß man die Kinder auch in die Schule ſchickt, um 
ſie für einige Tagesſtunden los zu werden: das iſt leider nicht 
neu; aber neu iſt es, daß ein Provinzial⸗Schulcollegium ſich 
zu ſolcher Auffaſſung bekennt. — Je hinfälliger die Motive des 
Provinzial⸗Schulcollegiums vom pädagogiſchen Standpunkt aus 
betrachtet erſcheinen, um ſo mehr iſt zu hoffen, daß die vor⸗ 
läufig verhinderte Reform doch nicht aufgegeben und in nicht 
ferner Zeit zur Durchfübrung gebracht wird.“ 

— per Panlinerihntm ſollte zum 1. d. Mts. nach Beſchluß 
eer Stadtverordneten von ſeinen Bewohnern geräumt werden, 
allein der Ziehtag iſt vorüber und die Wohnungen find noch 
nicht geräumt. Der Magiſtrat hat, wie wir vernehmen, im 
Widerſpruche mit dem vorerwähnten Beſchluſſe. die bisherigen 
Ben ohner in den Wohnungen des Paulinerthurms belaſſen. 
Die Motive für dieſe Maßnahme find uns unbekannt, wenn⸗ 
gleich nicht unerfindbar. Der Thurm ſollte ſchon vor dem ver⸗ 
floſſenen Winter⸗Semeſter. geräumt werden. Aber damals gab 
die Majorität der Stadtverordneten-Verſammlung nach, denn 
ihr wurde geſagt, wo ſollen die Bewohner bin, ſie finden jetzt 
keine Wohnungen und auf die Straße könne und dürfe man 
fie nicht weiſen. Bis zum 1. April n. J., ſo meinte man da⸗ 
mals, könnten ſich die beſagten Bewohner andere Wohnungen 
beſorgen. Freilich erwiderte man biegegen — und dieſe An⸗ 
ſicht hat ſich jetzt als die zutreffende bewährt — die Räumung 
des Thurmes, welche aus ſanitätspolizeilichen Gründen uner⸗ 
läßlich geboten ſei, müſſe unnachſichtig durchgeſetzt werden, 
da die Rückſicht auf die zeitigen Bewohner des Thurmes 
ſich zum Erſten eines jeden kommenden Halbjahres 
geltend machen werde; dieſelben würden ſtets um 
Wohrungen in Verlegenbeit ſein, weil ſie ſich um ſolche 
nicht ernſtlich kümmerten. Wo ſollten die Beſagten am 1. d. M. 
hin? — der Magiſtrat wählte das für ſich bequemſte Auskunfts- 
mittel und ließ jene in ihren Wohnungen. Aber wohin, ſo dür⸗ 
fen wir doch fragen, ſollen ſolche Differenzen zwiſchen den bei⸗ 
den ſtädtiſchen Behörden führen und wie kann ein ſolcher, die 
Autorität der Stadtverordneten-Verſammlung vollſtändig negi⸗ 
render Beſchluß ſeitens des Magiſtrats gefaßt werden, während 
es doch auf der Hand liegt, daß durch ein ſolches Verfahren 
das ſeitherige gute Einvernehmen zwiſchen den beiden Behörden 
weſentlich geſtört wird? Wäre der Beſchluß der Stadtverord- 
neten in Betreff des Paulinerthurms, welcher ſich, nebenbei be⸗ 
merkt, der Zuſtimmung der ganzen Bewohnerſchaſt erfreut, eine 
geniale Laune, dann ſtände die Angelegenheit anders, aber die 
Räumung und, in weiterer Folge, der Abbruch des Pauliner⸗ 
Thurmes wird von ſo durchſchlagenden etbiſch- ſocialen und 
ſanitätspolizeilichen Gründen unterſtützt und gefordert, daß 
wir von dem Verfahren des Magiſtrats im vorliegenden Falle 
nur mit Bedauern Notiz nehmen können, lebhaft erinnert an 
die bekannten Worte des Dänenprinzen: Im Staate Däne⸗ 
marck ift Etwas fan? — 

— polizei-Pericht. Vom 16. bis ind. 31. März d. J. find 
6 Diebſtähle zur Feſtſtellung, 

ferner: 20 Bettler, 7 Ruheſtörer und Trunkene, 15 Ob⸗ 
dachloſe, 20 liederliche Dirnen zur Haft gebracht worden. 

287 Fremde ſind angemeldet. 

Als gefunden find eingeliefert: 1 Mulde, ! rothes Tuch 
und 1 goldene Tuchnadel. 


Im Intereſſe ſolcher Perſonen, die ſich gerne bei 
anerkannt ſoliden Geldverlooſungen betheiligen, verweiſen 
wir auf die in unſerem heutigen Blatte befindliche Be⸗ 
kanntmachung des Handlungshauſes J. Weinberg jr. in 
Hamburg. Die jo beliebten Staatslooſe mit der Deviſe: 
„Das Glück blüht im Weinberge,“ finden allſeits 
raſchen Abſatz und kann dieſes Haus auch wegen ſeiner 
u. reellen und prompten Bedienung beftend empfohlen 
werden. 


Ungeachtet der Anfechtungen von Feinden einer raſchen 
und ſichern Selbſthülfe, ungeachtet der zahllos auftau⸗ 
chenden ähnlichen Hausmittel, ſtehen die nach Vorſchrift 
des Profeſſors der Mediein Dr. Harleß gewiſſenhaft bes 
reiteten Stollwerk'ſchen Bruſtbonbons bis heute voll⸗ 
kommen unerreicht da! Der 30 jährige ſtets wachſende 
Conſum iſt das beſte Zeugniß für die Güte des Fabrikats 
5 allen Bruſtleidenden warm empfohlen zu werden 
verdient a 


PFreußiſche Fonds. 


Berliner Cours am 1. April. 


Freiwillige Anleihe 4½% ½ mmm 951/ bez. 
Staatsanleihe von 1859 5% . 1011/2 bez. 
7 „ 1854 4½%, ůůHMI „ 93 bez. 
55 „ 1855, 56, 64, 4½% .. 93½ bez. 
77 1 1987 47% % ee N, 9234 bez. 
„ „ 18868 Lit. B. Ayo .. 9 bez. 
j 1850,52, 584% +7: 823/4 bez. 
e 77 „ 1862, 68 40,0 . 8290 bez. 
Staatsſchuldſcheine 3’I2lo . - 7778 bez. 
Präm.⸗Anleihe von 1855 31/000 1153/4 bez. 
Danziger Stadt⸗Obligat 5%öỹj %/n/%P: „7, 967/8 Brf. 
Pfandbriefe Oſtpreußiſche 31200 75 ©. 
do. DEI, 82˙4 Brf. 
do. au . . 891lg bez. 
Pommerſche Pfandbriefe 3½ ſo . » 73 bez. 
5 do. 4% . 81s bez. 
Poſenſche neue 4ho 2 2 2 202. 82 bez. 
Pfandbr. Weſtpreußiſche 31/200. 73% bez. 
* * 400 I 81. bez. 
F 77 41,0 . . 87¼ bez. 
Preußiſche Rentenbriefe 4% . - 8484 bez. 


Getreide⸗ und Geldmarkt. 
Chorn, den 4. April. (Georg Hirſchfeld.) 
Wetter: trübe. 
Mittags 12 Uhr 40 Wärme. 
Bei kleiner Zufuhr Preiſe voll behauptet. 
Weizen, feſt bunt 127 Pfd. 56 Thlr., hochbunt 126 /) 57—58 
Thlr., 128/ Pfd. 58/59 Thlr. pro 2125 Pfd. feinſte Qualität 
1 Thaler drüber. 
Roggen, feſt unverändert, 36 bis 39 Thlr. pro 2000 Pfd. 
Gerſte, Brauerwaare bis 34 Thlr., Futterwaare 28—30 
Rtl. pro 1800 Pfd. 
Hafer, 20—22 Thlr. pr. 1250 Pfd. 
Erbſen, Futterwaare 37/38 Thlr., Kochwaare 40 —4 2 Thlr., 
Wicken 38—41 Thlr. 2250 Pfd. 
pr. 2250 Pfd. 
Rübkuchen: beſte Qualität 25/12 Thlr., polniſche 2¼ Thlr., 
pr. 100 Pfd. 
Roggenkleie 1% Thlr. pr. 100 Pfd. 
Spiritus pro 100 Qrt. 800% 14/15 Thlr. 
Ruſſiſche Banknoten: 74½ oder der Rubel 24 Sgr. 9 Pf. 


5 Amtliche Tagesnotizen. 
en 3. April. Temperatur: Wärme 1 Grad. L 
28 Zoll 3 Strich. Waſſerſtand 6 Fuß 2 Zoll. TS 


Den 4. April. Temperatur: Wärme 2 Grad. Luftdruck 
28 Zoll 4 Strich. Waſſerſtand: 6 Fuß 11 Zoll. 


Injerate, Difetlanten-Ehealer. 


Heute ½ 11 Uhr Mittags wurde Sonnabend, den 9. April er. 
pe liebe Frau von einem Knaben im Stadt-Cheater. 
5 Die ſchöne Müllerin, Luſtſpiel in 1 Act. 

owroß, den 3. 5 Feldt Eine Weinprobe, Poſſe in 1 Act. 
— er — Verplefft oder die Sonntagsjäger, Poſſe 
Orcheſtet-Verein. mit Geſang in 1 Act. 
Donnerſtag ven 7. d. M., Abends Der Erlös it für den bie- 
8 Uhr, Generalverſammlung der paſſiven ng Allen Schuß gegen 
Mitgiierer im Schützenhauſe. e ettele eſt mimt. 


Donnerſtag, den 7. April cr., Preiſe der Plätze bei Herrn L. Grée: 
ee Loge, Eſtrade und Eperfig 12 Sgr., 

. 5 Proſceniumsloge 17½ Sgr., Stehplatz 10 

Quartett-Soıree Sgr., Gallerie 5 Sgr. 

in der Aula des Gymnafinms. Kaſſenöffnung 6 Uhr. Anfang 7 Uhr. 
A. Lang. Th. Rothbarth. Gebr. Der dritte Theil der Sitzplätze 
ere Schapler. iſt bereits feſt beftellt, und erſcheint des⸗ 
77 halb die ſchleunigſte Beſorgung von Plätzen 


Dienſtag, den 5. April er. rathſam. 


8 Uhr Abends. !!!; .... . EEE 
Einen ordentlichen Knaben, der Luſt 
Fr ei- 1 hat die Klempnerei zu erlernen, ſucht 
August Glogau, 
25 Klemprermitr., Breiteſtr. 90a. 
Ein Mödchen, das auf der Maſchine 
gut nähen kann, findet dauernde und 
lohnende Beſchäftigung in der Schuh⸗ und 
Stiefelfabrik von 


ole 


in Szatkowski's Restauration 
Bäckerſtraße 246 
wozu ergebenſt eingeladen wird. 


J. A. Philip 
Schülerſtraße 400 


Hiermit die ergebene Anzeige, daß ich 
meine 


TE Neflauration "RE 


aus der Bäckerſtraße nach der Heiligen- 
geiftitraße 174. verlegt habe. Indem ich 
für das mir bisher bewieſene Vertrauen 
beſtens danke, hoffe ich, daß ein geehrtes 
Publikum mir daſſelbe auch ferner a 
meinem neuen Lokale bewahren wird. 

Hochachtungsvoll 

C. Swierezynski. 


Plaltes garten. 


Einem geehrten Publikum die ergebene 
Anzeige, daß meine Kegelbahn wieder re⸗ 
novirt iſt und von jetzt ab wieder zu jeder 
Tageszeit Kegel geſchoben werden kann. 

Um geneigten Zuſpruch bittet 

Der noch nicht beendigte Ausverkauf 
meines Gold- und Silberwaaren- 
Lagers dauert fort. Meine geehrten 
Kunden mache ich jedoch darauf aufmerk- 
ſam, daß ich jetzt wie auch ſpäter Arbeiten 
und beſonders Beſtellungen auf Fabrik⸗ 
waare mit ganz geringer Proviſion annehme. 

Meine Buchbinderei beſindet ſich vom 
1. April er. ab Neuſtadt 138/39 bei Hrn. 
Kaufmann Pietsch _parterre. 

Ed. Wedekind, 
Buch bindermeiſter, 


Mittwoch, den 6. April 
Vormittags 10 Uhr 
werden auf dem Holzplatz an der Jacobs⸗ 


Kirche eine größere Partie eichene, birkene, 
lindene und kieferne Bohlen, Kreuz: und 


Brennhelz ſowie 10 Schock ganz fehler 
freie trockene rothbüchene Felgen, 1 ſtarke 


Holzwinde und eine Partie Hammerſtiele 
um gänzlich zu räumen, meiſtbietend gegen 
baare Zahlung verkauft. 


Thorn, den 1. April 1870. 
A. Danielowski. 


Hobelbänke und Madſtöcke, 


leßtere noch neu, werden am Mittwoch den 


6. April auf dem Holzplatze des Herrn 


A. Danielowski meiſtbietend verkauft. 

Mittwoch, den 6. April er. > 
Letzte große Auction 
bei 


E. Szwaycarska, 


Oſtrige Colonialwaaten, 


owie Muscat⸗ und Ungar Wein empfiehlt 
| Joseph Wollenberg, 
Culmerſtraße. 


Ger. Aale 


empfiehlt 
Wohn. z. verm. Neuſt. 284. Markgraf. 


* 
* 


Zschokke's Stunden d. Andacht 


erscheinen im Verlage von Eugen Grosser in Berlin in neuer wohl- 


feiler Lieferungsausgabe für den 


dritten Theil des bisherigen Preises. 
Die erste Lieferung, 64 Seiten gross 80, deutlicher Druck auf 


schönstem Papier, ist für: 


nur 3 Silbergroschen 


in jeder Buchhandlung, in Thorn bei Ernst Lambeck zu haben. Selbst 
der Unbemitteltste kann sich jetzt anschaffen 


/schokke’s Stunden d. Andacht. 


ODOIDODIOSODODIDIOD OO 


Hierdurch die ergebene Anzeige 


daß in meinem 


9 frühern Lokale im Rathhauſe (Gewerbehalle) der 
Verkauf von Brod, Wehl, Graupe und Grütze von jetzt ab 


wieder ſtattfindet. 


Thorn, den 1. April 1870. 


J. Kohnert. 


Epileptiſche Krämpfe (Fallſucht) 
heilt brieflich der Specialarzt für Epilepſie Doctor ©. Killisch in 
Berlin, jetzt: Louiſenſtraße 45. — Bereits über Hundert geheilt. 


Dr. Pattisons Gichtwatte 


das bewährteſte Heilmittel gegen Gicht und Rheumatismen aller Art, als: Geſichts⸗ 
Bruſt⸗, Hals- und Zahnſchmerzen, Kopf- Hand- und Kniegicht, Gliederreißen, Rüden: 


und Leudenweh u. ſ. w. 


Original-Staats -Prämien-Loose 
sind überall gesetzlich zu spielen erlaubt. 


Allerneueste 


grossartige 
von hoher Regierung genehmigte, 
garantirte und durch vereidigte 
Notare vollzogene 


ORIGINAL- 


Staats-Prämien- 


VERLOOSUNG. 


Ziehungstag: 20. April d. J. 
Es werden nur Gewinne 
gezogen 


Hauptgewinne: 


1 Million, 


erner: 150.000, 100,000, 50.000, 
40,000, 30,000, 25,000, 2 à 20,000, 
3 & 15,000, 4 & 12,000, 11,000, 5 ä 
10,000, 5 à 8000, 7 à 6000, 21 à 
5000, 4 à 4000, 36 à 3000, 126 à 2000, 
6 à 1500, 5 à 1200, 206 a 1000, 256 
a 500, 300, 354 à 200, 13200 a 110 
Mk. Crt. u. s. w. 
1 ganzes Original-Staalsloos 


1 
ev. 


2 Thlr. — Sgr. 
1 halbes do. do. 1; 3% i 
1 viertel do, do- — 19-3 


» 

Gegen Einsendung des Betrages 
— am Bequemsten durch die üb- 
lichen Postkarten, — oder gegen 
Postvorschuss werden alle bei uns 
eingehenden Aufträge selbst nach 
den entferntesten Gegenden prompt 
u. verschwiegen ausgeführt und nach 
vollendeter Ziehung unsern Interessen- 
ten Gewinngelder und Listen sofort 
‚zugesandt. — Pläne zur gefälligen 
Ansicht gratis. 
| Unsere Firma ist 
als die A lerglücklichste 


weltbekannt. 

3 Man beliebe sich vertrauensvoll zu 
wenden an das mit dem Debit dieser 

Staatsloose regierungsseitig be- 

traute Bankhaus 


Gebr. Lilienfeld, 


e 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


In Packeten zu 8 Sgr. und halben zu 5 Sgr. in der Buch⸗ 
handlung von Ernst Lambeck in Thorn. 


Das Glück blüht im Weinberge. 


250,000 2. 


bilden den Hauptgewinn der großen 
v. d. hohen Staatsregierung ge- 
nehmigten u. ga antirten 


Geld-Verlooſung 


28900 Gewinne kommen in wenigen 
Monaten zur ſicheren Entſcheidang, da- 
runter befinden ſich Haupttreffer a 
250,000, 100,000, 50,000, 
40,000, 30,000, 25,000, 20,000, 
15,000, 12,000, 10,000, 8000, 
6000, 21 mal 5000, 36 mal 3000, 
126 mal 2000, 206 mal 1000 sc. 
Die nächſte Gewinnziehung wird fchon 
am 20. April a. c. amtlich vollzogen 
une koſtet hierzu 
ganzes Original⸗Staatsloos nur Thlr. 2. 
I halbes „ 7 7 7 
1 viertel 77 7 17 7. 
gegen Einſendung oder Nachnahme des 
Betrages. 

Jedermann erhält die Original⸗Staats⸗ 
Looſe ſelbſt in Händen und iſt für Aus- 
zablung der Gewinne von Seiten des 
Staates die beſte Garantie geboten. 

Alle Aufträge werden ſofort mit der 
größten Aufmerkſamkeit' ausgeführt, 
amtliche Pläne beigefügt und jegliche 
Auskunft wird gratis ertheilt. 


die Intereſſenten amtliche 
Gewinne werden prompt überſchickt. 

Die Gewinnziehung dieſer großarti: 
gen Capitalien-Verlooſung ſteht nahe 
vevor und da die Betheiligung hierbei 
oorausſichtlich ſehr lebhaft fein wird, 
fo beliebe man, um Glückslooſe mit der 
Deviſe: „Das Glück blüht im Wein⸗ 
berge“ aus meinem Debit zu erhalten, 
ſich baldigſt direct zu wenden an 


J. Weinberg junior, 


ö Staats-Effecten-Handlung. 
Hohe Bleichen Nr. 29 in Hamburg. 


Geſchäfts-Bücher 


aus der rühmlichſt bekannten Fabrik von 
J. O. Koenig & Ebhardt 
in Hannover 
find in großer Auswahl vorräthig bei 
Julius Ehrlich. 
Ich wohne jeßt 
Brückenſtraße 37, 1 Treppe. 


At Moder Nr. 308. bel Carl 
Keßler iſt! Sommerwohnung zu verm. 


Bei Ernst Lambeck in Thorn iſt 
erſchienen und zu haben: 2 


Czy möwisz po polsku? 
(Sprichſt du poluiſch 
e 


poluiſcher Dolmetfcher, 


enthaltend: 
polniſch⸗deutſche Geſpräche, Redensarten 
und Vokabeln, nebſt grammatiſchen Au⸗ 
deutungen und Regeln über die 


usſprache. 
Achte, neu durchgefehene und ſehr vermehrte Auflage 
Preis broch. 12½ Sgr. 

Von anerkannt tüchtigen Lehrern der 
polniſchen Sprache iſt der Verlagshand⸗ 
lung zu wiederholten Malen die Verſiche⸗ 
rung gegeben worden, daß vorſtehendes 
Uebungsbuch ein ganz vorzügliches Hülfs⸗ 
mittel ſei ſowohl für diejenigen, welche die 
polniſche Sprache erlernen, um es neben 
der Grammatik zu gebrauchen, als auch 
hauptſächtich für diejenigen, welche ohne 
eine Grammatik methodiſch zu ſtudiren, 
in kurzer Zeit die im Leben vorkommenden 
Umgangs ⸗Geſpräche ſich zu eigen machen 
wollen. Der Yuhalt des Buches verbrei⸗ 
tet ſich über alle Verhältniſſe des Verkehrs 
und geſchäftlichen Lebens und iſt daher 
Jedem, der in Kurzem die in dem Ver⸗ 
kehrsleben vorkommenden Redensarten ſich 
erwerben will, nicht genug zu empfehlen. 
Beweis für die außerordentliche Brauch- 
ba keit des Buches iſt, daß in wenigen 
Jahren acht Auflagen nöthig wurden. 
Havanna und Cuba⸗Ausſchuß⸗ 

Cigarren 
a 16, 20 und 30 Thlr. pr. Mille, A 
6 Pf., 8 Pf. und 1 Sgr. das Stück, 
ſowie zu den verſchiedenſten Preiſen abge⸗ 
lagerte preiswerthe Cigarren, Cigarret ; 
ten von La Ferme und van der Porten 
und Tabacke empfehlen 
Dammann & Kordes. 
Grabdenkmäler 4%: 
nit und Sandſtein, in anerkannter Güte 
mit correeter, gravirter und echt vergolde⸗ 
ten Juſchrift, empfiehlt zu den billigſten 
Preiſen, auch hält ein reichhaltiges Lager 
8. Goldbaum, 
Bildhauer. 
Friedrichſtr. 7. Bromberg. Friedrichſtr. 7. 


Tafel 
zur Verwandlung preußiſcher Maße und 
Gewichte in Metermaß, für Feldmeſſer, 
Grundbeſitzer, Gewerbtreibende ze. Ber 


arbeitet und herausgegeben von E. Gloy, 


Kataſter⸗Seeretair und Feldmeſſer, erſchien 
foeben in der Egon Nax’iden Bud: 
handlung in Marienwerder und iſt für 
5 Sar. zuhaben in Thorn bei Ernst 
Lambeck. 


„La Ferme“. 

Mit dem heutigen Tage habe ich dem 
Herrn H. Ollendorff aus Warſchau den 
Alleinverkauf der Cigarretten und Türki⸗ 
ſchen Tabacke meiner Fabrik für Oſt⸗ und 
Weſtpreußen, Poſen und Schleſien über⸗ 
tragen. Herr H. Ollendorff iſt in den 
Stand geſetzt, dieſelben Conditionen wie 
ich zu gewähren. 

Dresden, den 25. März 1870. 
Baron q. v. Huppmann Valbella. 
Firma: La Ferme. 
Bezugnehmend auf Vorſtehendes habe 
ich zum leichtern Bezug der Waaren das 
General: Debit der Tabacksfabrikate von 
La Ferme aus Dresden dem Herrn Hugo 
Dauben in Thorn übergeben und befin- 
det ſich das alleinige Verkaufslager für 
Oſt⸗ und Weſtpreußen und Poſen bei Hrn. 
A. Henius in Thorn, welcher Aufträge 
entgegennimmt und zu Fabrikpreiſen 

effectuirt. 
Für Schleſien werde in Kürze das 
General Depot bezeichnen. 
Warſchau, 31. März 1870. 
H. Ollendorff. 


Haus verkauf. 


Das hierorts Brückenſtraße Nr. 19. 
gelegene ſehr geräumige Wohnhaus ſoll 
Erbtheilungshalber aus freier Hand ver⸗ 
kauft werden. Kaufluſtige können das 


Nähere erfahren bei R. Werner, Brücken⸗ 
ſtraße Nr. 23 ner, Brücken 


Reis⸗Stärke, 


mpfieglt 


blendend weiß 
und ſchön em⸗ 
A. Mazurkiewiez. 


Vothwendige Subhaſtation. 

Das der Witwe Henriette Feilchen⸗ 
feld gehörige, in Altſtadt Thorn delegene, 
im Hppothekenbuche sub Nr. 85 verzeich⸗ 
nete Grundſtück ſoll 

am 30. Mai er. 
Vormittags 11 Uhr 
an hieſiger Gerichtsſtelle, im Termins zimmer 
Nr. 6 im Wege der Zwangs ⸗Vollſtreckung 
verſteigert und das Urttzeil über die Er“ 
theilung des Zuſchlags 
am 2. Juni er. 
Vormittags 9 Uhr 
ebendaſelbſt verkündet werden. ' 

Es beträgt der Nutzungswerth, nach 
welchem das Grundſtück zur Gebäudeſteuer 
veranlagt worden: 328 Thaler. 

Der das Grundſtück betreffende Aus⸗ 
zug aus der Steuerrolle, Hypothekenſchein 
und andere daſſelbe angehende Nachwei⸗ 
ſungen können in unſerem Geſchäftslokal 
Bureau III. eingeſehen werden. 

Alle diejenigen, welche Eigenthum oder 
anderweite, zur Wirkſamkeit gegen Dritte 
der Eintragung in das Hypothekenbuch bedür⸗ 
fende, aber nicht eingetragene Realrechte 
geltend zu machen haben, werden hierdurch 
aufgefordert, dieſelben zur Vermeidung der 
Präcluſion ſpäteſtens im Verſteigerungs⸗ 
Termine anzumelden. 

Thorn, den 5. März 1870. i 

Königliches Kreis⸗Gericht. 
Der Subhaſtationsrichter 

Zum Bedarf der Thorner Gasanſtalt 
werden 2 
5000 Centner Lewerſon-Walſend und 

10,000 Centner Old pelton main- 
Laskohle gebraucht. Die vieferung ge 
ſchieht bis ſpäteſtens 15. September d. $ 
frei ans Ufer Thorn. 

Preis- Offerten unter der Aufſchriſt: 
„Gas kohlen-Lieferung“ ſind bei der Thorner 


Gasanſtalt bis zum 20. April e. verfiegelt 
einzureichen. 


— Der Wagiſtrat. 
Vom 14. April bis 2. Mai 
Ha pt- und Schluß Ziehung 


Kgl. Preuss. Staats-Lofterie. 


Hierzu verkauft und verſendet Looſe: 
ı MW % e Me % 3/6 75 
80 rtl 40 rtl Z0rtl. 10 /rtl. 510 rtl. 2ù rtl. Surf. 

Alles auf gedruckten en 
gegen Poſtvorſchuß oder Einſendung des Br 
trages. } 
Staats⸗Effelten⸗Handlung Max Meyer 

Berlin, veipzigerſtraße No. 94. 

a 5 10 letzten Jahre r 
mein Debi r. 100,000, 40,000 
30,000, 20000 ½ . 

Vorräthig in der Buchhandlung von 
Ernſt Lambeck in Thorn: 


4 Wand-Cabellen 


zur Umwandlung der alten Maaße und 

Gewichte in die durch die neue Maaß⸗ und 

Gewichts Ordnung für den norddeutſchen 
Bund fejigeiteliten 


Neuen qMaaße u. gewichle. 


Bearbeitet von 

Tr L. Fritze. 
Seminaxlehrer in Oranienburg. 
Preis aller 4 Tabellen 6 Sgr. 


Nur noch einige Looſe 


der vierten 


Rölner Pferdelotterie 


a Einen Thaler find zu haben bei 
Ernst Lambeck in Thorn. 
. IE 


x Feine Raffinade in Broden 
u 5, 5½, 5 und 5 ½ Sgr. p. Pfd⸗ 

Reinſchmeckende Caffee's 
4 7½, 8, 9, 10, 11, 12 und 14 Sgr. p. Pf 

Friſchgebrannte Dampfeaffee s 

à 10, 12 und 14 Sgr. p. Pfd. 
ſowie ſämmtliche in das 
Colonial⸗Waarenfach 
ſchlagende Arnkel empfehle ich en-gros 
und en- detail zu billigſten Preiſen. 

Fe ner offerire ich Stearin⸗ und PM 
raffin⸗Kerzen bei Abnahme von größeren 
Parthien zu herabgeſetzten Preiſen. 

Mein Lager feiner Bremer & Ham 
burger Cigarren empfehle ich einer ge⸗ 


neigten Beachtung. 
Adolph Raatz 
N u. große Sommer wohnungen ver“ 
miethet A. Raatz, Bromb. Vorſt. 


